


Vorrvort zur vorliegenden Chronik

Liebe Gadentieunde

als ich zur Wahlversammlung 2001 von meiner lunllion als Voßitzender unseres Vereines
zurückgetreten bin habe ich den Mitglieden versprochen, eine Chronik unseres Vercines zu erarbeiten
und dem Vercin zu übergeben.
In den ietzten Monaten habe ich an diesem Versprechen aktiv unler dem Aulivand von vielen Stunden
gearbeitet, heute anlässlich unserer Jubiläumsvemnstaltung erhalten Sie eine Kuüfassung davon.
Gestatten Sie mir bitle ein paar Hinweise zum Enlstehen dieser Chronik:
Trctz des beachllichen Alleß unseres Vereines wurde bis heute keine schriftliche Chronik emrbeitet.
Schrililiche Unterlagen jeder .{rt aus der Zeit bis 1949 konnten nicht autgefunden rverden. Alle
Kenntnisse aus dieser Zeit beruhen aus Gesprächen, die ich mit unseren älteren Gaftenfreundiffien und
Gartenlreunden geführt und verwedet habe, b-z.w. mil deren Kindem. Aus der Zeit nach 19,19

existieren handsclriftliche Protokolle von Vorstandssitzungen, Versammlungen und deraftigen
Dokumenten, dle jch tellwelse unter schwrerigen Bedingungen versucht habe zu lesen und einfließen
zu Iassen.

Ich selbst habe meinen Garten im Herbsr 1964 übernommen und bin seit diesem Zeitpunll mit
wenigen Unterbrechungen in den unterschiedlichsten Funktionen im Vorstand bis heute tätig gewesen.
Ich habe in der Chronik versucht, aus meinen Ednnerungen heraus und mit Unterstützung einiger
Gartenlleunde aulzuschreiben, welche Probleme uns in den nrnd 40 Jahren seit meiner
Gartenübernahme im Vorstand beschäiiigt haben, welche schönen und welche schweren Stunden üir
geüeinsam im KleingarteN'ercin ,,Meiselschachtweg" erleben durften. Viele der alten Gartenfieunde
leben nicht l11ehr, ich denke dabei an Kirsten, Max; Bär, Max; Richter, Edmund; Fröhlich, Walter;
Loilzsch, Hans; Zeibig, Kut; Schulze, Fritz: Bemdt, Erich; Aulhorn. Richard; Fraulob. Erwin;
Koppensteiner, Adolf; Berkner, Walter: Kaubisch, I{einz: Ehrenberg, Rudi; Henkel, He$er: Richter
Kut, Reichelt, Arthur oder Buder, Erich; Guß, Fritz; Schubert, Amo; llennig. Paul und die vielen
Weiteren, die in unserer Anlage zu ihrem und unserer aller Wohl ihre Spuren hinterlassen haben. Viele
ihrer Kinder und Nachkom en sind heute Mltglieder unseres Vereines und lühren deren Arbeit fod.
Ich mijchte um Nachsicht bitten, wetul ich den Einen oder Anderen in der Chronik nicht genannt habe,
aber aul der einen Seite kö 1en nicht alle Begebenheiten genannt lverden. zum anderen ist das
Gedächtnis leider auch ähnlich einem Sieb, n1an vergisst so vieles. Es soll auch keine Negierung der
Frauen unserer Anlage sein. wenn ich meistens von den Männem sprcche, aber die kannte ich eben

An dieser Stelle möcht€ ich mich recht herzlich bei deü GartenfreuDdinnen und Gartenfreunden
rccht herzlich bedanken, die mich mit Rat und Tat, nit Bildgaben und mit Fakten aüs ihrer
Erinnerung unterstützt haben!

Betrachten Sie bitte die vorliegenden Seiten a1s einen Versuch, ein Stückchen Vergatgenieit Re\.ue
passieren zu lassen, Ergänzungen sindiederzeit möglich und von welteren Chrcnisten einzuarbeiten.



Statistische Angaben

1. Kleingartenanlage gesamt

Gesamtlläche:
Fläche d€r Parzellen:
Flächen für Wege und Vereinsflächen:

1.1 obcrc Anlage

Gesamtfläche:
Fläche der Parzellen:
Flächen für Wegc und Vcreinsflächcn:

1.2 unt€re Allage

Gesamtfläche:
Fläche der Parzellen:
Flächen für Wege und Vcrcinsflächcn:

18270 qm
15517 qm
2753 qm

5200 qm
,1628 qm
572 qm

13070 qm
10889 qm
2181 qm

2. Anzahl der Parzellen

Gesamtverein:
Ob€r€ Arlage:
Untcre Anlage:

3.Mitqli€d€rbestand

Gesamtverein: 14
Obcrc Anlage: 33
Untere Anlage: 1l

4. Mitsliedschaft in Verbänden

4.1 Terriforialverband: Kleingartenbund Weißeritzkreis e. V.
4.2 Landesverband Sachsen der Kleingäftner e. v.

60
26
34

St'and 2002



Zeittafel über den Kleingartenverein,,Meiselschachtweg"

. 1921: Umsetzung der Gärten von der cärtnerei Schwalbenberg auf das Pachtgelände
das Herm Skade n-rit 25 Gärten auf der unteren Reihe

1922: Ubemahme des Geländes durch die Stadt Freital,
Er-weiterung der Anlage aufdem oberen Weg um 25 Gärten auf50 Gärten

. bis I 945: Kleingartenverein: "Garlenkolonie Burgk"

. 1945: Ubemahme .durch die FDGB -Kleingarlenhilfe

. lg5s:Gnindung den VKSK, Enveiterung des Spafienheimes

1977: Teilräumung der Anlage und Beginn der Urbarmachung der neuen Anlage, Bau
des neuen Spartenheimes, endgültige Proälierung der neuen Anlage

1978: Aufbau der neuen Anlage unterhalb des Meiselschachtweges. und Einweihung
des neuen Spartenheimes

1990/91: Übergang zum bundesdeutschen Vereinswesen

Die Geschichte der Kleingafienanlage ,,Meiselschachtweg" ist von sehi wechselvollen Zeiten
geprägt.

Ihren Ursprung hat sie wohl io der Not des 1. Weltkrieges gehabt. Schriffliche Unterlagen aus
der Gründerzeit stehen nicht mehr zur Verfügung, so dass der Chronist aufnündliche Überlie-
fetungen unserer älteren Vercins- und Gafiemitglieder ange.,viesen ist. Aniässlich früherer
Veranstaltungen zu Ehren eines runden Vereinsjubiläums ging der Vorstand von dem Grün-
dungsjahr 1922 aus. Neueste Recherchen favorisieren als Umzugsjahr auf das heutige Gelände
der oberen Anlage das Jahr 1921. Den schwercn Jahren der Inflations- und Arbeitslosenzeit in
den 20er Jahren folgte eine Zeit, in welcher der Kleingafien nicht nur der Sicherung der Emäh-
rungsgrundlage dienen musste. Der Ausbruch des 2. Weltkrieges machte die Kleingäfinerei
nach rvenigen Jahren des Vergnügens am Kleingartenwesen wieder zor notwencligen Überle-
bens{iage, und das war so bis in die 50er Jahre.
Bis Mitte der 7Oer Jahre versuchte der Verein mit seinen bescheidenen linanziellen und materi-
elll.n Mitteln, die Substanz des Vereinsvemögens so weit wie möglich zu vemehren. Vor al-
lem mit öff'entlichen Vereinsfesten u,,l.trden bescheidene Gewinne erzielt, die der Bildung einer
f-rnanziellen Grundlage dienten. Eine u,eitere Quelle waren Einnahmen aus der bescheidenen
weitestgehend ehrenamtlichen Bewirtschaftung des Spaltenieimes der alten Anlage, die eben-
falls der Vereinskasse zu Gute kamen.
Das Zusammengehörigkeitsgefühl der Mitglieder bildete sich nlit Gründung der Anlage durch
die Notzeiten wie Inflation und den 2 Weltknegen aus und war eine wesentliche Voraussetzung
fir die Entwicklung der Gemeinschaft. Das gemeinschaftliche Wollen und Handeln zeigte sich
in den 5o/7Oer Jahren zum Beispiel

bei den Erweiterungsbauten des Spartenieimes
beim Neubau des Geräteschuppens
bei der Durchflihrung von Spartenvergnügen flir die umliegende Bevölkerung und zur
Sanierung der Spartenkasse-



Eine schwere Prüfung stand dem Verein 1977 bevor. Bedingt durch einen Neubau des Speisegebäu-
des der damaligen SDAG Wismut, Werk Dresden Gittersee wurde eine Teilumsetzung der Klein-
gafienanlage, die rund 50 o% der Mitglieder und das Vereinshaus, die Toillettenanlage Lrnd Geräte-
schuppen betraf, slaatlicherseits durchgesetzt. Dabei wurde der Verein von den Organen des Rates

des Kreises und des Bezirkes und vom VKSK weitestgehend unterstützt. So wurden die Garlen-

$udstücke für damalige Zeiten gut entschädigt, Enatziand unter Mitbestimmung des Vereines
herausgesucht und festgelegt, das Ersatzland eingezäunt, Hauptwege angelegt und befestigt, das
Spartenleim neu crrichtet, Wasseranschlüsse bis in die einzelnen Parzellen, Elt- Anschlüsse bis al1

die Hauptverteilerstellen gelegt, und zxar weitestgehend für die Mitglieder kostenfrei. Alle die
Aufivendungen, die über die zu entschädigenden Größen hinausgingen, wie z. B. das größere
Vereinshaus, waren vom Verein, d. h. von den Mitgliedem zu bezahlen. Allein für die größere
Aüs1üh-rung des Vereinshauses ü.aren 28 Tausend Matk von den Mitgliedem aufzubringen. Er-
leichteft wurde das durch einen zinsgünstigen Kredit, den wir über Jahre hinweg abstottem mussten.
Auch die neu auliustellenden Gartenlauben, die entsprechend des von Kreisverband dl3s VKSK
bestätigten, von der Wismut bezahlten Projektanten in Zusamnenarbeit mit dem Vorstand des
Vereines erarbeiteten Projektes einheitlich s€in mussten, waren vonjedem Einzelnen zu finanzieren.
Dazu konnten zinsgünstige Kredite aufgenommen werden. Einige ältere Gadeniieunde waren nicht
nehr in der Lage, diesen Neuanfang zu wagen. Auch hier zeigte sich die Solidarität der Garten-
freunde untereinander, in dem sich einige jüngere Mitglieder, die nicht von der Teilräumung
botroffen waren bereit erkläften. ihre Parzelle dcn Alteren zu überlassen und statt derer den Neuan-
fang anzupacken. Am Ende hat der Kleingartenverein durch diese Neugestaltung der Anlage
gewonnen. Die Parzellen wurden um rund das Dreifache $ößer, der Komlbrt wesentlich besser und
nicht zuletzt konnten wir l4 zusätzliche Garlenbewerber aufnehmen.
Das gesamte Vorhaben rvurde durch einen Patenschaffsveftrag zwischen SDAG Wismut und dem
Kleingartenverein unterstützt. Der Verein erhielt von der Wismut umlängreiche materielle und auch
llnanzielle Untcrstützung. Im Gegenzug stellte der Verein dem Betdeb die zusätzlich gewonnenen
Parzellen zur Verteilung an ihre Kollegen zur Verfügung.
Damit $'uchs die Anzahl der Mitglieder des Vereines mit dem 01.01.1978 von bisher 50 auf 64
Mitgliedcr. Das neue Vereinshaus konnte Mitte 1978 eingeweiht u,erden. die meisten Parzellen in
dem neuen Teil unserer Anlage waren einschiießlich der zu erichtenden Lauben 1978/79 weitest-
gehend neu gestaltet. Der Patenschallsvertrag zwischen Verein und Wismut lief zu beiderseitigen
Nutzen bis Anfang der 90 er Jabre und zeichnete sich unter anderen durch eine sehr gute Zusam-
menarbeit aüf kultwellem Gebiet aus. Der zum ersten Wochenende im Juli jährlich stattfindende
öffcndiche,,Tag des Bergmannes" wurde gerneinsam mit unserem Verein gefeierl und ausgestaltet
und in Fonn eines Wohngebietsfestes durchgefihrt. Dabei erzielte Gewinne durch die Arbeit der
Vereinsmitglieder kamen der Vereinskasse zu gute.
Einen schrveren finanzicllen Schaden erlitt der Verein 1979/80 durch den damaligen Bewirtschafter
des Vereinshauses. Durch finanzielle Manipulationen, die von der Revisionskommission und den
Vereinsvorstand nicht rechtzeitig erkannt wurden. trat ein Finanzschaden von über 20 Tausend
Mark auf. Der schuldhalie Bewiftschafter entzog sich der Verantwortung durch Selbstmord, so dass
der Verein mit soinen Mitgliedem für den Schaden auf'l(onmen musste. Auch diese Hürde konnte
geneinsam gemcisted werden. DanI der Gartenfeste konnte sich der Verein bis zur Wende 1990
wieder eine kleine Rücklage bilden, die uns bis heute unsere finanzielle Selbstindigkeit sicheft.
Einen wesentlichen Anteil an dieser positiven Entrvicklung hatte der Vorschlag des Vorstandes,
unser Vercinshaus als Gaststätte zu vermieten, der von der Mitglied€rversammlüng bestätigt wurde.
Durch dic Mieteinnahmen konnten die finanziellen Rücklagen des Vereines kontinuierlich aufge-
baut *.erdcn, und davon das Neueindecken des Vereinshauses mit einem Kostenaufivand von rund



20 000 DM finanziert werden. Die Mitglieder und Vors*inde unseres Vereines haben in gemeinsa-
mer Arbeit auch den Wechsel von der zentral geleiteten Planwirtschaft zur Marktwirtschaft und
zum cigenverantwol'tlichen, rechtslähi8en und selbständigen Verein im Verband des Kleingarten-
bundes Weißeritzkreis realisjed. In den Jahren um 1991 gestaltete und beschlossen die Mitglieder
unsere Vereinssatzung und die Kleingaftenordnung, notwendige VeränderuDgen dieser Dokumente
\\tllden vorgenommen.
Die nicht einfachen Pdfungen bis hin zur kleingärtnerischen und finanziellen Gemeinnützigkeit
konnten bisher mit Erl'olg abgelegt w€rden. Wurde uns die erste kleingärtnerische Gemeinnützigkeit
noch als Startbonus verliehen, komten die kleingärtnerischen und steuerlichen Gemeinnützigkeiten
ab 1993 zwei mal vom Landratsamt Freital elteilt we.den. lm Jahr 2002 wird der Anttag darauf
zum ddtten ma1 gestellt ."verden, und die Voratrssetzungen, die emeute Bestätigung als selbstlos
tätiger Veiein zu erhalten, stehen 8ut.
Daran hat die Mehrzahl unserer Vereinsmitgli€der einen großen Anteil, indem sie ihre Parzellen
nach den Grrrndsätzen des Bundeskleingartengesetzes bewi schaften und den Vorstand bei der
Umsetzung dieses flir unseren Verein so wichtigen Gesetzes aktiv unteßtützen. Allerdings gibt es
immer wieder Vereinsmitglieder, die meinen, sich daran vorbeimogein zu können- Leider ist in
solchen Fällen der Vorstand meist allein gelassen bei den Streitereien, auch wenn diese,,nur" dem
Interesse a//u r Mitglieder dienen.
Geben wir der Hoffnung Ausdruck, dass es den Vorständen und Mitgliedem unseres Kleingarten-
vereines ,,Meiselschachtweg" e. V. auch in Zukunft gelingt, solche runden ,,Geburtstage" feiem zu
können.



Das Vereinshaus, organisatorischer, kultureller und gastronomischer
Mittelpunkt in den sechziger- und siebziger Jahren
Montag bis Mittwoch war das Vereinshaus nicht fiir die Allgemei$eit geöffnet. Vor allem an diesen
Tagen stand das Vereinshaus dem Vorstand, den Kommissionen des Vereines oder auch anderen
interessie en Organisationen wie z.B. de Verkelrssicherheitsakliv der Wismut oder anderen
Interessenten zur Verft gung..
Donnerstag kam in der Regel der Brauerei$,agen mit der neuen Bierlielerung für das kommende
Wochcnende und damit war die Vorbedingung flir einen Skat gegeben. Züvor mussten aber die
angeliefenen Bierkästen erst im Kellerloch unter dem Biertresen ventaut *erden. Damit das schrell
\,on statten ging. \\,'urde dem Beii.irtschafter von den Stammgästen geholfen. Dann *aren alle
Voraussetzungen lür einen zünftjgen Skat gegeben.

Am Doülerstag nach der zwciten Schicht ging es meistens hoch her, wenn die Kumpel von der SDAG
Wismut in d.3n Qucrschlag einfielen. Der Donnerstagabend bol sich deswegen an, rveil die
auswäftigen Kumpel fteitags nach der Schicht nach Hause zu ihren Fanrllien fuhren und domerstags
durch die erst erfolgte Bierlieferung genügend ,,Stoff' vorhanden war. Dann kan1 Leben in die Budel
Zeibig Kun holte sein Bandonion he^,or, der eine oder andere Gast hatte eine Mundhamonika mit,
und *,enn von den Wismutkumpeln die ,,Bettwäsche", das waren Vater und Sohn, anwesend sein
sollten, war das Schlagzeug in FoIm von Je 2 Alulölfeln, die im Riltbmus zwischen Unteftm und
Oberschenkel geschlagen r,r.urden, zur musikalischen Untemauerung auch vorhanden. Woher die
Beiden den Spitznanen hatten, ist nicht bekannt. Noch bessere Musik wurde gebolen, rvenn Rehn
Günter unter deD Gästen weilte und zum Alkordeon griff Da nahm Zeibig KuI1 seine Okarina und
Fuchs Helmut ergänzte das Orchester mit seiner Muodharmonika. An dem großen Stammtisch hatte
sich eine umlangreiche Knobclrunde zusannengefuden. Keine Seltenheit waren zum .,Schrvindeln"
8, 10 oder noch nefu Ma1rn angetreten, und der Verlierer durfte eine Runde Bier bezahlen. den Spott
hatte er gratis.
Nalürlich $,urde auch noch Skat gedrcschen. In der Woche war das nicht ganz so schwer zu
bewerkstelligen, denn es gab genügend Tische und meistens auch ausreichend viele Interessenten an
einem Skat. Sch{,ieriger war das an den Wochenenden, und vor allem im Winter musste man schon
um 9 Uhr da sein. ii,enn man einen Platz an den begelrten Skattischen erhaschen wollte. In dieser Zeit
\\urden dann auch die beliebten Skaltumiere um die Vereinsneisterschali ausgetragen.
Eine Besonderheit fil]t mlr noch ein: Jeder Bewifischafter unseres Vereiüshauses hatte seine Probleme
mit der Mengenlestlegung bei der Bierbeslellung. Oberstes Gebot rvar das Vermeiden von Verlusten
durch schlechl geworderes Bier. Das konnte wegen der begrenzten Lagennöglicl*eiletl (olne
Kühlung), vor allem aber wegen der kurzen Verfallslristen des Bieres schnell eintreten. Ein heute
üb1iches, nach dem ,,Deutschen Reirleitsgebot" gebüutes Bier *,ar zu DDR- Zeiten nicht zu erhalten.
Bedingt durch die verwendcten minderwerligeren Rohstoffe r{.urden dlese Biere bereits nach einer
Woche nach Anlleferung von der Brauerei trüb und damit unverkaufbar- Die Brauerelen gaben auch
nur diese Woche als Garantrezeit. Pastorisie e Biere, die durch nochmaliges Erhitzen des fertlgen
Bieres längcr haltbar waren, gab es nur in Delikat- Läden zu erheblich höheren Preisen. die in den
kleinen Gastwirtschaften nicht ausgesche[kt wurden- Wenn nun der Bewiftschalier nun zu wenig Bier
bestellt hatte beziehungsweise wen]l mehr Gäste als geplant gekommen waren, wurde das Bier knapp.
Nun ging es an die für den Hausgebrauch bestellten Biefforräte, und es hat den Kneiper gute Worle
gekostet, wenn das bestelhe Bier nicht mehr vorhanden üar oder we 1 die Gastslätte vozeitig wegen
Bie]mangel geschlossen werden musste.

Vor dern Vereinshaus standen cin paar Holztische mit Klappstühlen und ein Lünmeltisch zum
Diskutieren. Än der Grenze zu den Gäften von Zeibig Kurt und Schulze lritz hatte der Baumelschub
seinen Platz. Das war ein Eiseruohr von knapp 2 Metem Länge in Foml eines Galgens mit erner Öse
aa der Spitze, in rvelche die an einem Seil befestigte Kegelkugel eingehangen s"'urde. Nun kam es
darauf an. mit gut gezielten Schwung die seitlich vom Kugelmittelpunkt aufgestellten Kegel
u111zuwerfen. Die Regeln entsprachen den im Sponkegeln gühigen Spielen in die \rollen und als
Abräumer- Auf diese Weise wurde mancher Abend bei Spiel und Spaß verbracht und nanche Runde
ausgebaumelt.
Die Kegelkugel gibt es als Eriülerungsstück heute noch, alle anderen Utensilien zum Keseln sind
nicht meh vorhanden.



In unsercm Vereinshaus \\,'urden eine Reihe von Vemnstaltungen in jedem Jahr durchgefühü. Das
begam bei den laulenden VoNtandssitzungen, fübrte über Mitgliederversammlungen,
Weihnachtsleiem, Rentnezusammenkünften und Frauennachittagen bis hin
Weiterbildungsvortdgen zur Bearbeitung und Gestaltung der Kleingärten.

Mit der Teilräumung unsercr Gartenanlage und dem Neubau des Vereinshauses ging diese Ar-a zu
Ende. Die historisch gewachsene Gemeinschali, die über viele Jahre Bestand hatte, brach auseinander.
Einige Mitglieder schieden aus, andere erhielten eine Ersatzparzelle in der alten Anlage und die
anderen von der Teilräumung betroflenen Gartenfreunde mussten mit ibren Parzellen in der neuen
Anlage ganz von Vom beginnen. Hinzu kam, dass durch die Erweiterung der Anzahl der Parzellen um
rund 15 Gärten auch viele neue Mirglieder aufgenommen werden koirnten, die eßt in dem Vercin
heimisch werden mussten. Mit der Wende und den totalen Veränderungen des Lebens in den neuen
Bundesländem wxrde eine noch kurzlebigere Epoche eingeläutet, so dass es wohl kein Zurück zu den
..a1ten" Zeiten mehr geben wird.



Das Vereinsleben in der Kleingartenanlage,,Meiselschachtweg"
Von der Gründung bis 1945
Das \rereinsleben war bereits kurz nach Gründung des Vercines Bestandteil des aktiven
Kleingartenu'esens. Bereits in der Inflationszeit in den 20 er Jalren und in der Arbejtslosenzeit der 30
er Jalre bildete der Kleingarlenvercin sozialen Mittelpunkt vieler Mitglleder.
Unsere Anlage hatte 3 Eingänge: Einen von der Karlsruher Stmsse aus zwischen den Grundstücken
von Hern Käfer und Herrn Püschel. Vor dem Vereinshaus war der Baumelschub 1ür die
Kegelweltbewe$e äufgestellt und recht rege genutzt. Nach der Schicht im Schacht oder den
umliegenden Betrieben ging es auf ein schnelles Bier zu 48 Pfennigen in das Vereinshaus. Für die
Gartenmitgliedcr, die mit den öflefilichen Verkehrsmitteln kamen, war dieser Eingang besonders
gürstig gelegen. da er in der Nähe der Bushaltestelle lag. Die anderen 2 Eingänge gLngen \om
Meiselschachtweg ab, $ären wesentlich breiter als der kleine oberc Eingang und deshalb besser flir
Maleriahranspofi e geeignet.
Das Pachtland gehörte der Stadl lreital und *,urde den Kleingäfinern gegen einen geringen Pachtzins
zur Bewirtschaft ung überlassen.
Obwohl im Normalfall nur die Mzhner Mitglieder des Vereines waren. \'"'urden die
Familienangehörigen voll in das Vereinsleben eingebunden. Vor allem bei den Gartenlesten waren die
Irauen bei dem Herstellen der Fischsemmeln, dem Kuchenbacken und dem Verkaul der Warcn
gefuagt. und die Kinderbeueuung zu den Gartenfesten lag auch überwiegend in deren Händen-
Dagegen *,ar der Bierausschank und Verkaufdie Domäne der Männer des Vereines.
Unterlagen. die über das Vereinsleben in dieser Zeit berichten, liegen nicht vor. In der Zeit ab 196,1, in
der ich Mitglied des Vereines bin, wurde über den Zeitraum vor 1945 im Verein nicht gesprochen. Die
wenigen noch lcbcnden Vereinsmitglieder sind die einzige Quelle, die noch umfangreichercs Wissen
darüber besitzer köü1ten.

Der \rerein in den Jahren nach dem 2. Weltkrieg bis 1977
In der Nachliegsjahren stand die Sicherung der Emä1rung im Vordergrund der kleingärtnerischen
Tätigkeit. Mit der Verbesserung der Lebensbedingungen ab Ende der 50 er Jahe konnte auch das
Hobby und die Geselligkeit wieder mehr in den Mittelpurkt ireten.. Um zu einen Kleingarten zu
kommen, waren lange Warlezeiten und auch persönliche Beziehungen zu Mitgliedem des Vorstandes
d€s Vereines notü'endig. Noch Anfäng der sechziger Jahre rvar an die Zureilung eines Gartens die
Lltemahme einer Funllion im Verein gebunden, und Bewerber nlit bestimmten handwerklichen
Berulen wie Klempner, Elektriker usll. wurden bevorzugt.
ln diesen Jaluen leistete die Kulturkommission unseres Vercines unter lühlung von Gartenireund
Gröser, Wemer eine aufopferungsvolle Arbeit. Im Sommerhalbjabr galr es die jährlich sraftfindenden
Kcgeitrimiere der Fnuen. Männer und Kinder zu organisieren
Im Winterhalblahr \\'xrden im Vercinshaus Lichtbildenorträge, Skattumiere, Rentner- und
Frauenveranstaltungen sowie Weibnachtsfeiem ausgestaltet und von1 Verein finanziell unterstützt.
Und dann kan der Zeitpunkt des öffentlichen Gartenfestes heran.
Was wurde zu so einem Gartenlest alles auf die Beine gestellt! Biezelte, Skattumiere. Kegelturniere
für Frauen, Männer und Kinder, Tombola, Pfeflerkuchenbuden mit dem G1ücksrad. Büchsenschießen.
Sackhüplen, Eierlaufu.s.rv. ftir die Kinder, Bockwußt-, Bmtwurs! und Iischsemmel Verkauf, Kaffe-
und Kuchentheke, Tauschbörse flir Kleingartenerzeugrisse, Blu enverkauf, Lampionumzüge für die
Kinder, Tanz im lrcien, alles organisierl von den Vereinsmitgliedem bei vollem Einbeziehen de.
Offentlichkeit des Wohngebietes und alles ehrenamtiich. Meistens gingen diese Gartenfeste von
Freirag- Naclmittag bis Sonntagabend, und däs zu einer Zeit, r,r'o sonnabends noch bis Mittag
gearbeitel wude. Bevor das Fest begimen komte, waren viele Versorgungen notwendig. Das begann
mit dem Beslellen der Pfeflerkuchen direkt bei dem Pfefferküchler Schwiebus in Pulsnirz mit den
dazu gehörenden Losserien, ging über die Versorgung der Heringslässer flir die Fischsemmeln, die
Beschaffung der Fassbiermenge einschließlich der dazu notwendigen Zapfgarnituren und endete bei
der Ausleihe der Verkaufsbuden von anderen Kleingaftenvereinen. In den Gärten \\,urden Zwiebeln,
Gurken und Torraten zur Herstellung der Fischsemmeln gesammelt. Wenige Frauen der
Garlennitglieder kannten die Rezepte zum Kochen dcs Sudes lür den Fisch und die Art, wie die
Fischsemmeln belegl wuden. Am Zwlebelschälen und dem Belegen der Fischsemmeln und zum
Verkauf waren dann wieder die meisten Frauen beleilist.



Da die gesamten Warenbestände im Vereinshaus gelaget werden mussten und einen erheblichen Wert
darstellten, $1rden die Männer zu Nachtwachen eingeteilt. um eventuellen Einbdchen \,orzubeugen.
Da gehörte es zur Selbstverständlichkeit, dass die Zeit mit einern zünliigen Skat verklilzl \r,ude.
Zu jedem Vereinsiest gehörte ein Kinderfest mit Bastelstrasse. Ballwerfen, Sackhüpfen, Musik und
zum Abschluss ein LampionDmzug.
Envähnt werden muss auch, dass alle Gärten anlässlich des Ganenlestes umlangreich ausgeschmückt
$.urden-
Alle Leistungen zur Gestaltung dieser Gaftenfeste bis in die Mitte der 70 er Jalre \rurden ehrenamtlich
ohne jegliche Vergütunger der Garlenfreunde freiwillig dargebracht!

In diesen Jalren gab es eine reichliche Anzahl von Jabresversammlungen die in FoIm von kleinen
Vereinsfeiern, die gemelnsan mit den (Ehe)- Partnem gefeiert \\..Lrrden. Dazu war unser Vereinshaus
zu klein, so dass andere Möglichleiten gesucht werden mussten. Edtu1em kann ich mich an eine
Jahresabschlussleier im Winterl968, die im Gemeinschaftshaus Kleinnaundorf stattgefunden hatte. an
eine Gesamtversammlung im Spafierleim der Kleingartenspane a lriedhof Gitteßee, an mehrere
Vereinsfeiem im alten Speisegebäude der SDAG Wismut. Allen l.eiem gemeinsam war, dass
innerhalb der Gemeinschaft der Kleingärher nicht nur gemelnsam gearbeitel sondem auch gut
gemeinsam gefeierl weden konnte.

Der \rerein nach der Teilräumung 1977
Mit der leilauflösung der oberen Anlage ging ein gewisser Bruch durch den Verein. Das lag einerseits
daran, dass mehrere ältere Vereinsnilglieder nicht nelr die Kraft zum Neuanfang hatten,
jahrzehntelange Nachbarschallen auseinander gedssen wurden, die von dem Neuanlang Betroffenen
die erster Jahre keine Zeit fijr gemeinsane ceselligkeiten hatten und der Mitgliederbestand wesentlich
größer und untereinander erst eimal fremder wurde. Anfang der achtziger Jälte hatte sich das wieder
eingepegelt. und es *'urden wieder gemeinsame Veranstaltungen vorbereitet und durchgefiiln.
Günslig euf Vereinsleste wirkte sich der Patenschaftsvertrag mit der Wismut und das gemeinsame
Geslalten der F-este zum Tag des Bergmannes aus. Neben Pfefferkuchenbude, Bierverkaul und
Bratüurststand wurde im Vereinshaus von den Mitgliedem selbst gebackener Kuchen zum Kaffee
angebolen. Nichl selten konnte auch der Auftdtt einer Kapelle zur Unterhallung und zum Tanz oder
eln Spielmannszug organisierl werden.

Bedingt durch den Patenschaftsvertrag nlit der Wismut hatten wlr Vereinsmitglieder auch die
Mögllchkeit, unserc Vereinsfeste in denl neuen Speisegebäude üit seinen Iür unsere Begrifle
vielseitigen Möglicbteiten zu nutzen. In den achtziger Jahren haben wir etliche Vereinsfeten mit viel
Stimmung, Musik, Tanz und Unterhaltung gestaltet.
Alle diese Veranstallungen unterschiedlichster An in den vielen Jaluen des Bestehens unseres
Kleingafienvereines haben dazu geführt, dass stets ein großes lnteresse an der Gemeinsamkeit
innerhalb des Vereines bestanden hat.
Eine Begebenheit möchte ich noch envähnen, die den Zusammengehörigkeitsgeist innerhalb unserer
Crnernschati gerade in o eser le r char.rklericien:
Kurz nach der Einweihung des neuen Vereinshauses äußerte sich der bereits gesundheitlich
angeschlagene Richter, Kurt am Stammtisch. ,.Ich will mir ein Denlmal in unserem Verein selzen. lch
baue flir die Stammtischecke eine H:ingelampe aus Messing und schenke diese dem \rerein". Und
unser Richter Kurt hat Wort gehaltenl Viele Jahre hat diese Lampe lm Vereinshaus gehangen, $.urde
dann bei der Vermietung des Vereinshauses aber von den neuen Mietem abgehangen. Sie wird in der
Vereinslaube einen neuen Eluenplatz erhalten-
Der Pachrpreis pro Quadmtmeter betrug bis 1989 1,5 Pfennige.

Der Verein nach der Einheit Deutschlands
Nach dem llnde der DDR ergaben sich im Vereinsleben durchgreilende Veränderungen. Das begann
mit den neu aufzubauenden Vereinsrecht nach bundesdeutschen Recht, total veninderten
Eigentunsstrukturen bei Grund und Boden und damit des Pachtrechtes und der Pachtpreise. Die
Vereine lrugen ab diesem Zeitpulkt eine $.esentlich höhere eigene Verantwortung flir den Verein und
seire Mitglieder, da ein Fehler des Vorstandes ganz schnell zu den1 Scheitern erner ganzen



Kleingaltenanlage lühren konnte und kann. Die Pachtverhältnisse mussten mit den neuen Eigentümem
des Bodens neu abgeschlossen werden.
Im Nachllinein muss festgestellt werden, dass der in dleser schwierigen Zeit mit ihren
gesellschalilichen Veränderungen verantwortliche Vorstand. und hier besonders der danals
amtiercnde Vorsitzende, Gartenfreund Dr. R. I{äßler, eine ausgezeiclüete Arbeit geleistel haben, die
entscheidend flir den Fortbestand unseres Kleingartenvereines ,,Meiselschachtweg" e. V. gewesen ist.
Bei der Festleglrng des Pachtzinses spielt das Bundeskleingafiengesetz eine übemus wichtige Ro1le,
denn nur dieses Gesetz gewährleistet Pachtpreise, die ein Pächter mit dem in unseren Ländem
üblichen Einkommen aufbringen köirnen. Allerdings mussten wir auch ganz schnell lemen, dass es

diesen preiswerten Pachtzins nur gibt, wem die kleingä nerische Nutzung entsprechend des

Bundeskleingatengesetzes ständig eingehalten und nachgewiesen ii'irdl Bis heute ist es schwer, das
in die Köpfe aller Vereinsmitglieder hineinzubdngen. Die laufend durchgeflihrten Gartenbegehungen
lassen imnff wieder Mzingel bei der Bewi schaftung der Parzellen erkennen, die gegen das
Bundeskleingarlengesetz verstoßen.
Das Interesse an einem Kleingarten und der Notwendigkeit der gezielten Bewiftschaftung desselben
ging zurück. Probleme bei der Erhahung oder Neugewinnung des Arbeitsplatzes, lange Arbeitswege,
erhöhte finanzielle Aufivendungen für einen Kleingarten und die neu gewonnenen
Reisemöglichkeiten sind nur ein paar Gründe, die dazu flilnen.
Nach Jahren der gesellschaftlicher Umgestaltung hat sich das Leben jn unserem Kleingartenverein
wieder neu gefunden. Ein deratiges reges und uneigennütziges Vereinsleben wie in der Zeit vor der
Wende ist unter den heutigen Verhältnissen leider nicht melr denkbar. Der Versuch 1998, ein
Gartenfest aufzuziehen gelang und weckte nochmals Hoffnungen, die alten Traditionen wieder
aufleben zu lassen. Die sehr geringe Teilnahme bei dem nochmals im Folgejabr organisie en
Garlenfesl zeigte aber, dass es äußerst schwierig ist, einen Großteil der Vereinsmitglieder dafür zu
gewinnen. Hinzu kommt, dass die heute geltenden gesetzlichen Beslimmungen im Lebensmittelhandel
und die möglichen Sanktionen bei Zuwiderhandlung derartlge Veranstaltungen rvesentlich erschwercn.

Mit der Vereinsfeier aIn 3l- 08. 2002 an1ässlich unseres 80 jzituigen Vereins.jubiläums gestalten die
Mitglieder das erste Vereinsfest nach der Wende.

Es müssen auch in Zukunft Wege gefunden r.erden, wie sich das gesellschaftliche Zusammenleben im
Kleingdnen\ crcin du5ge.rallen ld..en $ rrd.
Schön wärc es. wenn unsere Veranstaltung anlässlich des achtzigjäbdgen Bestehens unseres Vereines
ein Schitt in diese Richlung wird.



Die Arbeit der Vorstände

Wie über den gesamlen Verein bestehen erst ab 1949 Aulzeichnungen über die Arbeit der gewählten
Vorstzinde.
Die Besetzung der einzelnen Wahlperioden ist durchgängig stabil.
So war z. B. das Amt des Vorsitzenden 7 Jahrc von Gartenfreund Fritzsche. 12 Jahre von
Gatenfreund Berkner und 17 Jafue von Gartenfreund Häß1er wabrgenommen worden.
Als 2. Voßitzender fungierten die Garlenfreunde K:ause und Fuchs 12 Jahre, Ga enfreünd Vö1ke1 8

Jahre.
Die Funktion des Schatzmeisters hatten die Gartenfreunde Wustlich 12 Jahre, Henkel 15 Jahre,
Lei.chle l3 Jahre und Zeibip bi. ddro 5 Jahe rnne.
Als Scbriftlührer waren die Garlenfreunde Bär 14 Jahre und Zeibig 19 Jahre tätig.
In der Revisionskommission leisteten die Gartenfreunde und Freundinnen Heinrich, Kirsten, Bär,
Hesse und Seidel über l0 Jahre verantwortliche Arbeit.
Die Funktion des Garlenwartes übte Gatenfreund Zeibig, K. 10 Jabre, Gartenfreund Diersch, K. 17
Jafue aus-

ln der Kulturkommission arbeitete Gartenlreund Gröser, Wemer 15 Jahre, mehrere Jahre die
ehemaligen Gartenfreunde Mierwald, Zaharansky und Mazi.
Wenn ivt das Vorgenainte auf einzelne Personen zusammenfassen, so haben relativ wenige
Gartenfreunde viele Jahre ihres Lebens der ehrenamtlichen Arbeit zum Wohle unseres Vercines
geopfert, wie folgende Liste auszugsweise zeigt:

Gartenlreund/in
Fuchs, Helmui 26 Jalre
Zeibig, Siegmar 26 Jahre
Diersch. Klaus 24 Jahre
Zeibig, Kurt 20 Jahre
Häßler, Rüdiger 20 Jabre
Henkel, Herbert i5 Jalre
Pietzsch. Herbeft 15 Jahre
G6ser, Wemer 15 Jahre
Bär. Max 14 Jalre
Leischke. Helmut 14 Jahre
Berkner, Walter 12 Jahe
Wustlich 12 Jahre
Kirsten. Max 12 Jahre
Seidel. Brigitte 1I Jalue
Hesse. Günter lIJalre
Heinrich l0 Jafre

Diese kontinuieriiche Arbeit hat entscheidend dazu beigetragen, dass unser Kleingartenverein
,,Meiselschachtweg" e.V. seine übemus positive Entwicklung über so viele Jahre hinweg nehmen
konnle- Allen genaimten Gartenlreunden gebührt unser Dank!
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